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Abbildung 1: Werbeanzeige des Globusherstellers J. Hetzel, 1890  

(Quelle: gemeinfrei) 
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1. Von verflochtenen Akteuren zur Verflechtung von 
Räumen, Kulturen, Werten und Ideen 

1.1 Verflochtene Staatlichkeit revisited 

Im ersten Band unserer Globalisierungsgeschichte als Governance-Ge-
schichte hatten wir nicht nur eine unglaubliche Vielfalt von Globalisie-
rungsakteuren – von den Chartered Companies über Missionsgesellschaf-
ten bis hin zu Transnational Corporations – sowie eine große Bandbreite 
von globalen Governance-Strukturen – Städtebünde, Imperien und Netz-
werke – kennengelernt, sondern auch ein gemeinsames Muster zu identifi-
zieren versucht, das hinter dieser bunten Globalisierungsdecke erkennbar 
wurde. Dieses gemeinsame Muster haben wir als verflochtene Staatlichkeit 
bezeichnet, ein nach unserem Verständnis zentraler Begriff, der an dieser 
Stelle kurz noch einmal in Erinnerung zu rufen ist. 

Die Bezeichnung »verflochtene Staatlichkeit« soll den Befund auf den 
Begriff bringen, dass der von uns in der Globalisierungsarena beobachtete 
Staat eigentlich nie den Titel »Herrschaftsmonopolist« für sich beanspru-
chen konnte und überwiegend auch nicht wollte. Die von ihm ausgeübte 
Herrschaft beruhte bei näherem Hinsehen – wofür die Governance-Brille 
sich als Sehhilfe außerordentlich bewährt hat – auf verflochtenen Herrschafts-
strukturen, Governance-Strukturen, die nicht etwa nur für den »kooperati-
ven« verhandelnden Staat der Gegenwart typisch sind (zum Verwaltungs-
typus der kooperativen Verwaltung siehe Benz 1994; zum verhandelnden 
Staat vgl. Scharpf 1993), sondern genauso für die Herrschaftsstrukturen 
des Mittelalters (dazu nunmehr Esders/Schuppert 2015). Der Staat bezie-
hungsweise die Regierenden haben es offenbar immer verstanden, auch 
andere Governance-Akteure auf das Staatsschiff zu bitten und sie nicht 
etwa nur als »Leichtmatrosen« zu beschäftigen, sondern an der Schiffsfüh-
rung selbst zu beteiligen; diese anderen Governance-Akteure konnten 
lokale Machthaber, Vertreter des Geldes und der Finanzen oder Reprä-
sentanten organisierter Religionsausübung wie etwa Missionsgesellschaften 
sein. 

In dem Schlusskapitel des ersten Bandes hatten wir deshalb versucht, 
so etwas wie eine Typologie von Verflechtungsstrukturen zu entwerfen und vor-
geschlagen, vier solcher Verflechtungsstrukturen zu unterscheiden: 

– Verflechtungstyp I: Verflechtungsstrukturen zwischen Staat und Kom-
merz/Business 
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– Verflechtungstyp II: Verflechtungsstrukturen zwischen Staat und Reli-
gion 

– Verflechtungstyp III: imperiale Verflechtungsstrukturen sowie 
– Verflechtungstyp IV: transnationale Verflechtungsstrukturen jenseits 

des Staates 

Worum es also im ersten Band ging, war die Beschreibung und Analyse der 
Verflechtung von Akteuren, seien diese Personen oder auch vor allem 
Institutionen: es sind solche institutionellen Verflechtungen – zwischen Staat und 
Handelskompagnien, zwischen Staat und Banken, zwischen Staat und 
Kirche – die verflochtene Staatlichkeit charakterisierten und weiterhin 
charakterisieren. Kritiker einer solchen Verflechtung werden hierin weniger 
eine Verflechtungs- als eine Verstrickungsgeschichte sehen. 

Aber diese institutionelle Verflechtung hatte bei näherem Hinsehen 
stets noch eine weitere, nämlich kommunikative Dimension, wie insbesondere 
das Beispiel des Kolonialismus zeigt, den man nicht nur als Welteroberung 
mit Waffengewalt oder durch wirtschaftliche Ausbeutung, sondern auch als 
ein System asymmetrischer Kommunikation beschreiben kann, weil nicht nur 
Land, Bodenschätze und Gewürze angeeignet werden sollten, sondern am 
besten – in einem Aufwasch sozusagen – auch die Seelen der Menschen.  

Wie sehr institutionelle Verflechtungen im Sinne von verflochtenen 
Herrschaftsstrukturen auch immer durch eine kommunikative Kompo-
nente geprägt waren, hatten wir schon im Schlusskapitel des ersten Bandes 
unter der Überschrift »Globalisierung als Missionsgeschichte« ausführlich 
behandelt; hieran möchten wir jetzt noch einmal anknüpfen, um so – 
durch einen Blick auf die von David van Reybrouck (2012) so faszinierend 
erzählte Geschichte des Kongo – gewissermaßen in Erzählform den Per-
spektivenwechsel von verflochtenen Herrschaftsstrukturen zur Verflechtungsgeschichte als 
Kommunikationsgeschichte »sanft« vorzubereiten. 

Das erste Beispiel kulturell-kommunikativer Verflechtung ist eine kleine 
Geschichte aus der Zeit der ersten portugiesischen Expansion in den 
Kongo und die geht so:  

»Doch es waren Portugiesen, die neben Leinenstoffen auch Hostien mitbrachten. 
Der König der Bakongo, Nzinga Kuwu, gestattete ihnen, dass sie in seinem Reich 
vier Missionare zurückließen, und schickte dafür vier Abgesandte mit ihren Schif-
fen mit. Als diese nach einigen Jahren mit wundersamen Geschichten aus dem 
fernen Portugal zurückkehrten, brannte der König vor Verlangen, das Geheimnis 
der Europäer kennenzulernen; er ließ sich 1491 taufen und nahm den Namen Don 
João an. Einige Jahre später kehrte er freilich enttäuscht zur Vielweiberei und 
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Wahrsagerei zurück. Sein Sohn, Prinz Nzinga Mbemba, wurde jedoch ein tief 
christlicher Mann und herrschte unter seinem Taufnahmen Afonso I. vier Jahr-
zehnte lang über das Kongo-Reich (1506–1543). Es war eine Zeit des großen 
Wohlstandes und der Stabilisierung. Der Handel mit den Portugiesen bildete die 
Basis seiner Macht. Und als die Portugiesen Sklaven verlangten, beschaffte er sie 
durch Überfälle in benachbarten Gebieten. Das geschah schon von jeher, Sklaverei 
war ein einheimisches Phänomen, wer Macht besaß, besaß Menschen, aber seine 
bereitwillige Kooperation kam dem Einvernehmen mit den Portugiesen so zugute, 
dass Afonso einen seiner Söhne nach Europa schicken durfte, damit er zum Pries-
ter ausgebildet wurde. Der betreffende Sohn, er hieß Henrique und war elf Jahre 
alt, lernte in Lissabon Portugiesisch und Latein und reiste später nach Rom, wo er 
zum Bischof geweiht wurde – der erste schwarze Bischof in der Geschichte –, 
bevor er nach Hause zurückkehrte. Er hatte jedoch eine schwächliche Konstitution 
und starb wenige Jahre später.« (Reybrouck 2012: 35) 

Das zweite Beispiel bezieht sich auf die Zusammenarbeit des belgischen 
Staates mit der Kirche und insbesondere mit den Missionsgesellschaften, 
die für den Staat deshalb so wichtig war, weil diese für das gesamte Erzie-
hungssystem zuständig waren und so einen Doppelauftrag erfüllten. Sie 
kämpften für Jesus, aber auch für König Leopold: 

»Während sich Protestanten auf der Basis ihrer Lehre der individuellen Gotteser-
kenntnis bemühten, einzelne Menschen zu überzeugen, richteten sich die Katholi-
ken von Anfang an auf Gruppen. Für sie stand das kollektive Glaubenserlebnis im 
Vordergrund. Aber wie konnte man sich gleich ganzen Gruppen nähern? Auch 
hier waren Kinder die Lösung. Wie bei den Protestanten waren ihre ersten Anhän-
ger häufig freigekaufte Kindersklaven, die ihnen der Staat anvertraut hatte. In der 
Missionsstation von Kimwenza zum Beispiel begannen die Jesuiten 1893 mit 
siebzehn befreiten Schwarzen, zwölf Arbeitern vom Stamm der Bangala, zwei 
Zimmerleuten, die von der Küste stammten, zwei Soldaten mit ihren Frauen und 
fünfundachtzig Kindern, die der Staat bei den arabisierten Sklavenhändlern ›kon-
fisziert‹ hatte. Gemeinsam bildeten diese Menschen une colonie scolaire. […] Die 
Unterstützung durch die Regierung war also eine wesentliche Grundlage. Doch die 
Verflechtung von Kirche und Staat ging noch viel weiter. Bei der Gründung von Kim-
wenza rief ein Regierungsvertreter des Freistaates die Dorfvorsteher zusammen 
und legte ihnen ans Herz, dass die Missionare den besonderen Schutz des Staates 
genössen und dass niemand zögern solle, ihnen Hühner, Maniok und andere 
Lebensmittel zu verkaufen. Der Staat übernahm sogar die Kosten für den Betrieb 
der kleinen Schule, verlangte dafür jedoch, dass vier von fünf Schülern nach Ab-
schluss ihrer Ausbildung in die Force Publique, die Armee des Freistaates, eintra-
ten! So viel war deutlich: Die Jesuiten kämpften für Jesus, aber auch für Leopold. Das 
erklärt, warum die Schule wie eine belgische Kadettenanstalt geführt wurde.« 
(Reybrouck 2012: 95) 
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Nach dieser eher anekdotischen Einleitung geht es nunmehr um die Mar-
kierung des den zweiten Band kennzeichnenden Perspektivenwechsels von 
Erscheinungsformen institutioneller Verflechtung zu Formen und Modi 
der Verflechtung von Räumen, Kulturen, Werten und Ideen. Um diese 
kommunikationsintensiven Aspekte hervorzuheben, hat in der Ge-
schichtswissenschaft der Begriff der Verflechtungsgeschichte eine beeindru-
ckende Karriere gemacht. 

1.2 Geschichte der Globalisierung als Verflechtungsgeschichte 

Die Geschichte der Globalisierung kann – und dies werden wir in den 
nachfolgenden Kapiteln noch näher darlegen – als Verflechtungsgeschichte ge-
schrieben werden. Denn Globalisierung meint einen Prozess der zu-
nehmenden Verflechtung zwischen verschiedenen – zum Beispiel sozialen, 
ökonomischen oder kulturellen – Räumen in bestimmten thematischen 
Bereichen; drei nahezu beliebige Stichproben aus der Literatur mögen dies 
belegen: 

Die erste Belegstelle findet sich in dem Einleitungsbeitrag von Sebas-
tian Conrad und Andreas Eckert zu dem von ihnen zusammen mit Ulrike 
Freitag herausgegebenen Band Globalgeschichte, ein Beitrag, in dem die 
Begriffe »Verflechtungen« und »Verflechtungsstrukturen« auf fast jeder 
Seite vorkommen und in dem es zum Globalisierungsbegriff wie folgt 
heißt: 

»Globalisierung ist […] nicht eine Metatheorie, sondern eher eine Perspektive, die dazu 
beitragen kann, Prozesse in einem umfassenderen Kontext zu situieren und den 
methodologischen Nationalismus der Geschichtswissenschaft zu unterminieren. 
Der Ausgangspunkt für einen solchen Zugriff ist das Interesse an der Verdichtung 
von Beziehungen auf unterschiedlichen Ebenen: ökonomische Integration, das 
veränderte Verhältnis von Nationalstaat und Markt […], kulturelle Homogenisie-
rung und Herausbildung von Differenz sowie die Veränderung der Vorstellung 
von Zeit und Raum, die mit der Veränderung der Transport- und Kommunikati-
onsmedien einhergegangen ist.« (Conrad/Eckert 2007: 20)  

Die zweite Belegstelle entnehmen wir dem Aufsatz von Dietmar Rother-
mund über »Globalgeschichte und Geschichte der Globalisierung« (2005), 
in dem er zwei Methoden globalgeschichtlicher Forschung unterschieden 
wissen will, nämlich Vergleich und Transferforschung einerseits und Ver-
flechtung andererseits; in diesem Beitrag heißt es zur Erläuterung des 
Verflechtungsbegriffs wie folgt: 
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»Das deutsche Wort ›Verflechtung‹ enthält zwei verschiedene Begriffe, die in den 
Debatten im englischen Sprachraum von Bedeutung sind: interconnectivity und en-
tangled histories. Manche Autoren mögen diese beiden Begriffe für Synonyme halten, 
doch sie sind es nicht. Interconnectivity bezeichnet Formen eines Transfers, der in 
beiden Richtungen verläuft und bei dem eine gewisse Frequenz der Interaktionen 
zu verzeichnen ist. So könnte man zum Beispiel von einer transatlantischen inter-
connectivity zwischen Europa und Amerika sprechen. Doch lassen sich mit den 
Methoden des Vergleichs und der Transferforschung noch die einzelnen Elemente 
dieses Phänomens untersuchen und auch Richtung und Frequenz der Interaktio-
nen bestimmen. Das aber wird bei den entangled histories zum Problem. Der Begriff 
wurde aus der Quantenphysik entlehnt, wo er sich darauf bezieht, dass Partikel 
manchmal keine im Einzelnen identifizierbare consistent history haben, sondern so 
miteinander in Wechselwirkung stehen, dass man nur entangled histories beobachten 
kann. Sie lassen sich nicht mehr analytisch trennen und deshalb versagen hier auch 
die bisher erwähnten Methoden des Vergleichs und der Transferforschung. Es 
wäre an neue Methoden zu denken, mit denen man versucht, Beginn und Verlauf 
des entanglement zu orten und den Kontrast zu consistent histories zu erkunden.« 
(Rothermund 2005: 22f.) 

Die dritte Belegstelle findet sich in dem Aufsatz von Kiran Klaus Patel mit 
dem Titel »Überlegungen zu einer transnationalen Geschichte« (2008), in 
dem er die spezifische Perspektive einer solchen transnationalen Ge-
schichte wie folgt erläutert: 

»Die transnationale Geschichte ändert so den Blick auf die Vergangenheit – und 
reagiert zugleich selbst auf eine sich wandelnde Gegenwart. Die Globalisierung der 
Wirtschaft, die Verdichtung der Kommunikation und das zunehmend multi-ethni-
sche Profil vieler Gesellschaften, für die die alten Meistererzählungen immer 
weniger identitätsstiftende Kraft besitzen, sind nur einige Faktoren, die diese Ver-
änderungen beschreiben. […] Um diese Phänomene zu verstehen und zu erklären, 
wird die Geschichtsschreibung in zunehmendem Maße auf den grenzüberschrei-
tenden Querschnitt zurückgreifen müssen, der Vernetzungen, Überschneidungen, 
Anverwandlungen und Zirkulationen als gestaltende Faktoren ernst nimmt. Das 
macht die Geschichtswissenschaft nicht überflüssig. Es stellt sie jedoch vor die 
Herausforderung, solchen transnationalen Prozessen, Strukturen und Erfahrungen, 
die sich nicht erst in der unmittelbaren Gegenwart finden, ein größeres Gewicht 
beizumessen. Geschichte wird so stärker eine Geschichte des Gleichzeitigen.« 
(Patel 2008: 87) 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass alle Spielarten der neueren 
Geschichtswissenschaft, die die enge Fixierung auf die nationalstaatliche 
Geschichte und darüber hinaus den schwer austreibbaren Eurozentrismus 
überwinden wollen, den Schwerpunkt ihres Interesses auf Interaktionspro-
zesse, Austauschbeziehungen, »connectivity patterns« und Verflechtungs-
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